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Neues Verfahren zur Bekämpfung
waldbaulicher Schädlinge.

Von Manfred Koch, Dresden.

(Mit einer Tafel.)

Der Schaden, der Jahr für Jahr seitens einiger weniger In-
sektenarten unserem Walde zugefügt wird, bedeutet einen sehr
beachtlichen Aderlaß an einem unserer wertvollsten Volksgüter.
Seit dem Bestehen einer geordneten Forstwirtschaft kämpft der
Mer.isc-h gegen diese Schädlinge mit den verschiedenartigsten
M.tteln und Einrichtungen, neuerdings unter Zuhilfenahme der
modernen Technik, ohne allerdings bisher zu einem wirklich be-
friedigenden Erfolge zu gelangen.

Bei diesen Schädlingen handelt es sich insbesondere um vier
Schmetterlingsarten, nämlioh die Nonne (Lymantria monacha h.)r
den Kiefernspinner (Dendrolimus pini L.), die Forleule (Pano-
lis yriseovariegata Goeze = piniperda Panz.) und den Kiefern-
spanner (Bupalus piniarius L.) sowie um einen Käfer, den bekann-
ten Borkenkäfer oder Buchdrucker (Ips typographus L.). Die
schwersten und flächenmäßig größten Schäden haben zweifellos
Nonne und Kiefernspinner angerichtet, in deren Gefolge dann oft
Borkenkäfer, der vorwiegend bereits kranke Bestände befällt, in
Masse auftritt.
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Gegen Nonne und Kiefernspinner war bisher immer noch
das wichtigste Abwehrmittel der allgemein bekannte Leimring,
der nach vorherigem Ausschneiden der oberen Rindenschicht —
der Fachmann nennt es Röteln —, ungefähr in Brusthöhe mittels
einer Presse um den Baum gelegt wird. Die Wirkung ist rein
mechanisch: Raupen, die bei dem Auf- oder Abwärtswandern am
Stamm auf den Leimring kommen, bleiben .an oder auf diesem
kleben. Ganz abgesehen davon, daß das Leimringverfahren sehr
hohe Kosten verursacht, ist seine Wirkling keinesfalls zufrieden-
stellend. Das Klebevermögen, selbst bester Leimpräparate, ist zeit-
lich recht begrenzt. Durch die Anlage der Leimringe in Brust-
höhe, wie es dieses Verfahren praktisch nicht anders gestattet,
werden von den Nonnenraupen nur Bruchteile erfaßt, da das
Nonnenweibchen seine Eier auf die ganze Stammlänge bis rund
4 m Höhe verteilt hinter die Ringe legt und somit alle Jungrau-
pen, die den Eiern oberhalb des Leimringes entschlüpfen, unge-
stört ihren Weg stammaufwärts zum Futter finden.

In neuerer Zeit, auch in den letzten Jahren, sind schwere
'Schädlingsherde, insbesondere wiederum von Nonne und Kiefern-
spimier, unter Zuhilfenahme von Flugzeugen bekämpft worden.
Die niedrig über den Baumwipfeln fliegenden Maschinen verstäu-
ben über große Flächen pulverförmig'e Giftstoffe, die sich in und
auf dem Walde niederschlagen und dadurch in radikaler Form
die dort fressenden Raupen vernichten. Ganz abgesehen davon,
daß eine Bekämpfung von Schädlingen mittels Flugzeugverstäu-
bung nur dann überhaupt in Frage kommen kann, wenn es sich
um größere Waldfiächen handelt und die Massenvermehrung des
zu bekämpfenden Insektes bereits katastrophale Ausmaße ange-
nommen hat, so ist mit diesem Verfahren ein schwerer Nachteil
verbunden, dessen weitgehende Auswirkungen erst neuerdings
voll erkannt werden.

Natürlich vernichten die vom Flugzeug aus verstäubten
Giftmassen die zu bekämpfenden Schädlinge, aber zugleich damit
wird ein großer Teil der niederen Tierwelt ausgerottet, auch die
Feinde unseres Schädlings, als da sind vorwiegend Fliegen,
Schlupfwespen und Käfer, jedoch auch viele andere Tiere, die
zur Aufrechterhaltung natürlicher Verhältnisse im Walde unbe-
dingt notwendig sind. Der Naturwissenschaftler nennt dies eine
„Störung des biologischen Gleichgewichtes". Jede derartige Stö-
rung hat höchst nachteilige Folgen und muß, wenn möglich, ver-
mieden werden. Die Bestäubung durch Flugzeuge bewirkt eine
solche Störung radikal, und es dauert viele Jahre, bis das natür-
liche Gleichgewicht einigermaßen wiederhergestellt ist.

In den letzten Jahren ist nun ein Verfahren zur Bekämpfung
waldbaulicher Schädlinge entstanden, daß nach den bisher gewon-
nenen Erfahrungen bei höchster Wirksamkeit, insbesondere gegen
Nonne und Kiefernspinner, einmal das biologische Gleichgewicht
völlig erhält, zum anderen bei wesentlich geringerem Lohnauf-
wande als bei den bisher bekannten Maßnahmen größte Wald-
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flächen in außerordentlich kurzer Zeit behandeln läßt. Bereits
1947 kam Professor Prell, Forstliche Hochschule Tharandt, auf
die Idee, mit einem der in den letzten Jahren entwickelten flüs-
sigen DDT-Präparate die von unseren Schädlingen befallenen
Baumstämme zu beringen, in der Annahme, daß die den Ring
überkriechenden Raupen der Wirkung eines solchen Kontakt-
giftes erliegen. Diese, Annahme ist durch die im Frühjahr 1948 in
einem Nonnenherd vorgenommenen Versuche hervorragend be-
stätigt worden. Die Nonnenraupen, die mit dem Giftring in Be-
rührung kamen, verendeten in kurzer Zeit. Im Frühjahr 1949
wurde mittels des Prell'schen Giftringverfahrens ein kleinerer
Kiefernspinnerherd in kurzer Zeit vernichtet. Weitere Versuche,
die allerdings noch des Ausbaues bedürfen, ergaben die erstaun-
liche Tatsache, daß die Prell'schen Giftringe noch nach über
Jahresfrist nach ihrer Anbringung am Stamm, zumindest auf die
dem Ei entschlüpften, am Baumstamm hochkriechenden Räupchen
der Nonne ihre vernichtende Wirkung ausübten.

. Damit war im Prinzip ein Verfahren gefunden, das die Be-
kämpfung der schwersten Waldschädlinge wirklich erfolgreich
gestaltet. Für die praktische Durchführung ergaben sich nunmehr
folgende Forderungen: Die Giftringe müssen, insbesondere im
Kampf gegen die Nonne, die ihre Eier im wesentlichen (ca. 80%)
zwischen dem Fuß des Stammes und rund 4 m Stammhöhe ab-
legt, möglichst hoch an den Bäumen angebracht werden. Dies ist
auch deswegen notwendig, weil in 3 bis 4 m Höhe die Ringe im
Bereich der glatten sog. Spiegelrinde liegen, auf der sich leicht
ein Giftfilm anbringen läßt. Die rissige, besonders bei der Kiefer
tief gefurchte Rinde des unteren Stammteiles, Borke genannt,
läßt infolge ihrer Struktur einen wirklich geschlossenen Giftring
schwer anlegen, es sei denn, daß vorher das kostspielige Röteln
der Stämme stattfindet. Es ist also erforderlich, die Giftringe in
jedem Falle hoch am Stamm anzubringen. Das gilt auch für die
Bekämpfung der Raupen des Kiefernspinners, die im Herbst vom
Wipfel stammabwärts in ihr Winterlager am Waldboden wan-
dern und im zeitigen Frühjahr den umgekehrten Weg zum Wip-
fel antreten.

Für die praktische Durchführung des Giftringverfahrens er-
gab sich ferner die Notwendigkeit, eine Technik anzuwenden, die
die Anlage eines geschlossenen Ringes in einem Arbeitsgange
halbautomatisch in kürzester Zeit möglich macht. Die Beringung
sehr großer, von Schädlingen befallener Waldbaugebiete muß in-
nerhalb weniger Wochen, die für die jeweils zu bekämpfende Art
zeitlich ganz verschieden liegen, erfolgen, und unser wertvollstes
Wirt?chaftsgut, die menschliche Arbeitskraft, muß dabei weitest-
gehond gespart werden.

Nicht zuletzt ist es auch wichtig, daß die Beringung mit Ge-
räten erfolgt, die ein Verspritzen des kostspieligen Giftstoffes in
der Luft ausschließen und die der Praxis des forstlichen Betrie-
bes insofern angepaßt sind, als sie einfach in der Handhabung,
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widerstandsfähig auch im Rauhbetrieibe und leicht transportier-
bar sind.

Dies waren die erforderlichen Voraussetzungen für die
Durchführung des Giftringverfahrens, zu deren Erfüllung im Jahre
1949 der Verfasser ejne Anzahl von Geräten entwickelt und kon-
struiert hat, die unter der Bezeichnung „Ringspritzer" eingeführt
sind und für die eine Anzahl Schutzrechte amtlich registriert ist.

Sämtliche Ringspritzgeräte zeigen das gleiche Prinzip: Ein
halbkreis- oder hufeisenförmiges Rohr stück, mit einer mehr oder
weniger großen Anzahl Spezialdüsen versehen, bezeichnet als-
Düsenhalbring, ist das Kernstück, mit dem der Ring am Baum-
stamm gelegt wird. Dieser Düsenhalbring sitzt an einem drei-
teiligen, zusainmenschraubbaren Führungsrohr, das jeweils nach
Verwendung der entsprechenden Teile Spritzhöhen bis zu 4 m
ermöglicht. Am unteren Ende ist das Führungsrohr mit dem Ven-
tilstück verbunden, das ein Tasterventil für kurzfristige Oeff-
nungszeiten trägt und in einen Metalldorn ausläuft, der zur Ent-
lastung des Bedienenden in einen Lederköcher gestellt wird, der
sich an einem Leibriemen mit Schulterriemen befindet. Damit
wird das Gewicht der Geräte vom Körper und nicht von den
Armen getragen. Zwischen Ventilstück und dem auf dem Rücken
zu tragenden Druckkessel wird mittels Schlauches die Verbin-
dung hergestellt. Diese Druckkessel mit 10 bis 20 Liter Inhalt
und einem Druck bis zu 6 Atü sind aus dem Garten- und Wein-
bau hinreichend bekannt. Die Abbildung auf der beiliegenden
Tafel zeigt dieses Gerät.

Innerhalb des Düsenhalbringes befindet sich ein Führungs-
ring, der einmal die Düsen vor einer Berührung mit dem Baum-
stamm schützt, zum anderen automatisch durch seine lichte
Weite den maximalen Durchmesser der Bäume bestimmt, an die
mit der jeweiligen Gerätetype die Giftringe angelegt werden
können.

Nachdem Giftring und Ringspritzer in einer großen Anzahl
verschiedenartiger Versuche sich bewährt haben, ist im Lande
Sachsen, beginnend im März 1950, die Bekämpfuno· sämtlicher
Nonnen- und Kiefernspinnerherde nach diesem Verfahren durch-
geführt worden.

Das Giftring-Ringspritzer-Verfahren ist erst der Anfang einer
Entwicklung auf neuer Basis. Die weiteren Versuche worden er-
geben, ob und mit welchen Erfolgen dieses Verfahren gegen an-
dere waldbauliche Schädlinge sowie im Gartenbau angewendet
werden kann.

Anschrift des Verfassers: (10 a) Dresden Ν 55, Oberwaehwitzer Weg 7,
Deutsche demokratische Republik.

Im Zusammenhang mit obigem Aufsatz von Koch sei auch auf den
dieser Nummer beiliegenden Fragebogen des niederösterreiehischen Landes-
museums verwiesen.
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Tafel 17

Zum Aufsatz:

Koch: „Neues Verfahren zur Bekämpfung waldbaulicher Schädlinge."
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